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Sicherstellung der Stromversorgung

Alarm im Stall

Auf den meisten tierhaltenden 
Betrieben treten über das Jahr im­
mer mal wieder Alarme auf. Die­
se können akut lebensbedrohend, 
wie beispielsweise Lüftungs­
alarme oder Stromausfälle, sein. 
Bei denen müssen unmittelbar und 
schnellstmöglich geeignete Maß­
nahmen ergriffen werden. Weni­
ger bedrohliche Alarme, wie etwa 
der Ausfall der Fütterung, sollten 
ebenfalls schnell behoben wer­
den, führen jedoch nicht sofort zu 
einer lebensgefährdenden Situa­
tion im Stall. Als Alarmursachen 
lassen sich zum Teil menschliches 
Versagen, zumeist aber technische 
Probleme ausmachen. Da auch in 
der Tierhaltung der Einsatz von 
moderner Steuerungstechnik und 
professionellen Managementpro­
grammen kaum noch wegzuden­
ken ist und die Vernetzung der Sys­
teme untereinander weiter voran­
schreitet, müssen die Schutzmaß­
nahmen und Alarmgeräte immer 
auf dem neuesten Stand gehalten 
werden. Aus diesen Gründen ist 
es notwendig, einige grundlegen­
de Maßnahmen zur Vermeidung, 
Alarmierung und Behebung von 
Betriebsstörungen sicherzustel­
len beziehungsweise regelmäßig 
zu überprüfen. Dazu werden im 
folgenden Beitrag einige wichtige 
Hinweise gegeben.

Erst wenn der Strom nicht mehr 
fließt, wird deutlich, wie wichtig 
eine sichere Stromversorgung für 
den Betrieb ist. Unter anderem 
können Stromschwankungen im 
Netz immer wieder für Störungen 
in der Stromversorgung verant-
wortlich sein. Dies trifft meist Be-
triebe, die am Ende einer Strom-
versorgung angeschlossen sind 
und deren Anschlussleistung ten-
denziell zu gering ausgelegt ist. In 
diesen Fällen sollte der Betrieb, zu-
sammen mit einem Elektriker, zu-
nächst die Stromabnahme über ei-
nen längeren Zeitraum oder durch 
Einzelmessungen an den Geräten 
ermitteln. Ziel ist es festzustellen, 
wann und ob es zu Spitzen bei der 
Stromabnahme kommt und wie 
diese vermieden werden können. 
Durch die Einrichtung von soge-
nannten Vorrangschaltungen kann 
vermieden werden, dass zum Bei-
spiel zwei große Stromabnehmer 
wie die Getreidemühle und die 
Güllepumpe gleichzeitig angestellt 

werden. Dabei sollte auch geprüft 
werden, ob eventuell einige die-
ser großen Stromabnehmer nicht 
durch neuere und wirtschaftlich ef-
fizientere Anlagen ersetzt werden 
können. Kommt es häufiger zu be-
triebsinternen Stromausfällen, so 
muss auch diesen, zusammen mit 
dem Elektriker, gezielt nachgegan-
gen werden. Auch diese Ursachen 
können vielfältiger Natur sein und 
sollen hier nur exemplarisch an-
gesprochen werden. Um das Risi-
ko von totalen Stromausfällen auf 
dem Betrieb zu verringern, sollten 
die Betriebsbereiche in voneinan-
der unabhängige Stromkreisläufe 
unterteilt werden. Besonders bei 
lebenswichtigen Anlagen wie der 
Lüftung und Heizung ist eine sinn-
volle Trennung in den Untervertei-
lungen der Ställe und Abteile eine 
sinnvolle Maßnahme. So führt der 
Stromausfall in einem Stall bezie-
hungsweise Abteil nicht zu einem 
totalen Ausfall der Lüftung auf 
dem gesamten Betrieb. 

Da bei Stromkreisen, über die 
auch Steckdosen versorgt werden, 
eine niedrigere Fehlstromaus-
lösung sichergestellt sein muss, soll-
ten diese separat abgesichert sein. 
Damit lässt sich unter anderem ge-

währleisten, dass beim Reinigen 
von Abteilen mit dem Hochdruck-
reiniger (HD-Reiniger) und dem 
Auslösen des Fehlerstromschutz-
schalters (FI-Schalters) die Lüftung, 
das Licht und die Fütterung wei-
ter funktionieren. Eine systemati-
sche Einrichtung von Stromkreisen 
ermöglicht zudem eine schnellere 
Ermittlung der Störquelle.

Betriebsspezifischer 
Blitzschutz

Einen wichtigen Aspekt in der 
Absicherung der Stromversor-
gung des Betriebs stellt der Blitz-
schutz dar. Besonders Betriebe in 
exponierter Lage im freien Gelän-
de oder auch am Ende der Strom-
versorgung sollten zusammen mit 
Ihrem Elektriker einen betriebs-
spezifischen Blitzschutzplan erar-
beiten. Dabei spielt zum einen ein 
vollständiger Potenzialausgleich 
eine wichtige Rolle. Er entspricht 
dem innerbetrieblichen Blitz- oder 
Überspannungsschutz. Über eine 
sogenannte Potenzialausgleichs-
schiene werden zum einen alle 
metallischen Bauteile des Betriebs, 
zum anderen alle elektrischen und 
elektronischen Anlagen mitein-

ander verbunden. Da-
bei dürfen auch die 
Alarmanlage und even-
tuell auch die Telefon-
anlagen und Netz-
werke nicht vergessen 
werden. Auftretende 
Potenzialunterschiede 
können so abgebaut 
(ausgeglichen) werden. 
Zu beachten ist dabei 
besonders, wenn Ge-
bäude zum Beispiel 
durch Datenleitungen 
miteinander verbun-
den sind, das auf bei-
den Seiten der Daten-
leitung ein Potenzial-
ausgleich eingerichtet 
ist und diese Erdungs-
systeme mit einander 
verbunden sein müs-
sen. 

Zusätzlich kön-
nen Überspannungs-
schutzgeräte, auch für 
den Blitzschutz, an ver-
schiedenen Stellen im 
Betrieb installiert wer-
den. Dabei unterschei-
det man drei Typen:

 ●Typ 1, der „Grobschutz“, wird 
am Übergang von öffentlichem 
Stromnetz (Panzersicherung) 
zum betriebseigenen Hauptan-
schluss installiert. Er dient dazu, 
die stärksten Überspannungen 
abzubauen.
 ●Typ 2, der „Mittelschutz“, wird 
in die Unterverteilungen der be-
triebseigenen Stromversorgun-
gen installiert und ist für mittle-
re Überspannungen notwendig.
 ●Typ 3, der „Feinschutz“, ist für 
Spannungsspitzen in geringer 
Höhe zuständig und wird vor 
elektronischen Geräten instal-
liert.

Datenleitungen über Kupfer-
kabel sollten bei in einem Schutz-
konzept mit berücksichtigt werden. 
Lichtwellenleiter (Glasfaser) sind bei 
Potenzialunterschieden in der Regel 
nicht gefährdet. Da es keinen abso-
luten Schutz gegen Blitzeinschläge 
gibt und immer mehr Betriebe wich-
tige Daten wie zum Beispiel Sauen-
planer oder Fütterung über den 
Computer verwalten, sollte eine 
tägliche Datensicherung am bes-
ten auf mehreren externen Daten-
trägern erfolgen. Mindestens einer 
dieser Datenträger, zum Beispiel ein 
Stick, sollte nicht im USB-Anschluss 
des Computers stecken. Auch die 
Datenablage auf Servern im Netz 
kann hier sinnvoll sein. 

Dauerhafte 
Notstromversorgung

Kommt es dennoch zu einem kri-
tischen Ausfall der Lüftung, muss 
in rund 15  min eine dauerhafte 
Notstromversorgung bereitste-
hen. Diese muss zumindest in der 
Lage sein, die lebensnotwendigen 
Anlagen wie Lüftung, Wasserpum-
pen und Fütterung ausreichend mit 
Strom zu versorgen. Die Größen-
ordnung der Notstromversorgung 
ist betriebsspezifisch zu ermitteln 
und einzurichten. Hierzu muss im-
mer ein Fachbetrieb mit der Pla-
nung und Installation beauftragt 
werden. Dieser ermittelt zum ei-
nen die notwendige Leistung, die 
vom Notstromaggregat dauerhaft 
bereitgestellt werden muss, und er 
muss auch die elektrischen Installa-
tionen bis hin zur Netztrennschal-
tung durchführen. Bei Notstrom-
betrieb muss der Betrieb vollstän-
dig vom öffentlichen Stromnetz Schlepperbetriebenes mobiles Notstromaggregat
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getrennt sein. Ferner muss sicher-
gestellt sein, dass die empfindli-
che Elektronik im Stall, wie zum 
Beispiel alle Arten von Computern 
und Reglern, nicht durch Frequenz-
schwankungen und Überspannun-
gen geschädigt werden. Eine ge-
meinsame Erstinbetriebnahme 
stellt sicher, dass dies bei sachge-
rechter Bedienung nicht geschieht 
und zum Beispiel Futterschnecken 
richtig herum laufen. Um einen si-
cheren Notstrombetrieb zu ge-
währleisten, sollte das Notstromag-
gregat mindestens ein- bis zweimal 
im Jahr unter Last (über eine Dauer 
von zwei Stunden) betrieben wer-
den. Hier empfehlen die Herstel-
ler oft unterschiedliche Intervalle. 
Einige möchten das Gerät, um ei-
ner Entmagnetisierung entgegen-
zuwirken, gerne auch öfter laufen 
lassen. Gerade fest installierte Ge-
räte laufen teilweise einmal im Mo-
nat. 

Auch die Unterweisung von Mit-
arbeitern sollte hierbei bedacht 
werden. Störungen, etwa durch 
fehlende Kabel oder nichtansprin-
gende Motoren, können so eher 
vermieden werden. Bei Notstrom-
aggregaten, die nicht vollautoma-
tisch bei einem Stromnetzausfall 
anschalten, kann es schnell zu Be-
dienungsproblemen kommen. Ein 
detaillierter Ablaufplan, der dau-
erhaft und gut lesbar, zum Bei-
spiel am Aggregat, angebracht ist, 
kann hier hilfreich sein. Dieser soll-
te auch unbedingt die Rufnummer 
des zuständigen Elektrikers bezie-
hungsweise die des auf dem Be-
trieb Verantwortlichen enthalten. 

Die Frage, ob ein stationäres 
oder mobiles Notstromaggregat 
verwendet werden soll, muss da-
hingehend beantwortet werden, 
dass mit steigenden Betriebsgrö-
ßen und teilweise auch fehlender 
Schlepperleistung auf den Betrie-
ben eine stationäre Anlage zu be-
vorzugen ist. Diese muss aber auch 
beim Stromversorger angemeldet 
und von ihm zugelassen werden.

Die Vorteile mobiler Anlagen be-
stehen in erster Linie in den gerin-
geren Investitionskosten, da kein 
zusätzlicher Antriebsmotor, Räum-
lichkeiten, Treibstofftanks und Ab-
gasschornsteine benötigt werden. 
Allerdings muss im Notfall auch 
ein entsprechend leistungsstarker 
Schlepper zur Stelle sein. Darüber 
hinaus benötigen der Aufbau und 
die Inbetriebnahme einige Zeit. 
Auch ein länger dauernder Notbe-
trieb ist über den Schlepper prob-
lematischer darzustellen. Hier liegt 
ein Vorteil der stationären Anla-
gen, aber auch nur bei anspringen-

dem Motor. Daher sei noch einmal 
betont, wie wichtig der regelmä-
ßige Lastbetrieb der Anlage über 
mehrere Stunden im Jahr für einen 
problemlosen Notfalleinsatz ist. 

Was über Alarmanlage 
absichern?

Der Notwendigkeit einer Alarm-
anlage sind sich die Betriebe ge-
nerell bewusst. Allerdings stellen 
sich häufig die Fragen: was und 
wie. Was muss über die Alarman-
lage abgesichert werden? Hier ste-
hen Alarmierungen bei Stromaus-
fällen, die Lüftungsalarme und 
weitere lebensnotwendige Ver-
sorgungseinheiten an erster Stelle. 
Weiterhin muss sichergestellt sein, 
dass kein Alarm verloren gehen 
kann. Hier stellt sich die Frage, wie 
Alarmmeldungen neben einer Sire-
ne und Blitzleuchte übertragen be-
ziehungsweise versendet werden 
können und wie sich die Alarman-
lage selber gegen Überspannungs-
schäden und Stromausfällen absi-
chern lässt. Denn auch moderne 
Alarmanlagen sind mit zu schüt-
zender Elektronik ausgestattet. 
Dies sind nur einige Anforderun-
gen, die bedacht werden müssen. 

Wie bereits zuvor beschrieben, 
müssen auch Alarmanlagen über 
die Potenzialausgleichsschiene mit 
abgesichert sein. Hier wird in der 
Regel die Spannungsversorgung 
am Potenzialausgleich angehängt, 
die Geräte selbst aber nicht. Fer-
ner müssen die Alarmanlagen bei 
Stromausfall über eine unabhän-
gige Spannungsversorgung (USV) 
verfügen. Hierbei handelt es sich 
zumeist um Akkus oder sie haben 
diese Absicherung integriert. Die-
se müssen nach Herstellerangaben 
regelmäßig ausgetauscht werden, 
um eine mehrstündige Alarmdauer 
sicherzustellen. Ausgehend von der 
Alarmmeldung stellt sich die Frage 
nach der sichersten Übertragungs-
art der Alarmmeldung, denn kein 

Alarm darf verloren gehen. Beliebt 
sind zum einen Festnetzanschlüs-
se, da sie zumindest bisher als zu-
verlässig galten. Dies hat sich aber 
geändert, da heutzutage auch 
hier die Datenübertragung über 
das Internet erfolgt. Das Telefo-
nieren über das Internet ist mitt-
lerweile der weitverbreitete Stan-
dard. Das bedeutet allerdings, bei 
einem Stromausfall, bei dem auch 
das Internetnetzwerk ohne Strom 
ist, werden keine Alarme weiter-
leitet. Aus diesem Grunde nutzen 
die meisten Betriebe heute Funk-
telefonverbindungen im GSM-Netz 
(Global System for Mobile Com-
munication). Hierbei handelt es 
sich um den Standard für das glo-
bale System zur mobilen Übertra-
gung von digitalen Daten. Es steht 
für die Sprachübertragung per 
Mobilfunk. Benötigt wird weiter-
hin ein Telefonwählgerät, in dem 
nach Möglichkeit mehrere Ruf-
nummern hinterlegt sind, sodass 
bei einer Alarmmeldung alle Num-
mern immer reihum ange-
wählt werden, bis die Mel-
dung von einem Angerufe-
nen quittiert wird. Alarme 
sollten über das Telefon 
quittiert, aber nur vor Ort 
abgeschaltet werden kön-
nen. Dies stellt eine wichti-
ge Vor-Ort-Kontrolle sicher. 

Es empfiehlt sich, Mo-
delle zu wählen, die über 
eine Sprachausgabe, ähn-
lich einem Anrufbeant-
worter verfügen, sodass 
der jeweils aufgetretene 
Alarm benannt wird. Kom-
men Alarmsirenen zum 
Einsatz, sollten diese eine 
Lautstärke von mindes-
tens 100 dB aufweisen, da-
mit sie über den gesamten 
Betrieb gut gehört wer-
den können. Auf der Seite 
der Alarmeingänge sollten 
mehrere, voneinander ge-
trennte Alarmschaltkreise 

oder Alarmschleifen möglich sein. 
Zwar können auf einer Alarmschlei-
fe mehrere Alarmkontakte von 
zum Beispiel der Lüftung und der 
Fütterung aufgelegt werden, je-
doch erleichtert es die Störungssu-
che, wenn möglichst wenige Gerä-
te über eine Alarmschleife abgesi-
chert werden. 

Die Alarmanlage sollte für eine 
einfache und schnelle tägliche Kon-
trolle zentral und gut sichtbar auf-
gestellt werden. Aus Zustands-
leuchten am Gerät sollte klar her-
vorgehen, ob die Alarmanlage ak-
tiv, oder abgeschaltet ist. Darüber 
hinaus sollten Störungen an der 
Alarmanlage klar erkennbar sein. 
Eine Taste für den Testalarm er-
möglicht eine schnelle Kontrolle 
der Alarmanlage. Dies gilt eben-
falls für die an die Alarmanlage an-
geschlossenen Geräte wie zum Bei-
spiel Klimacomputer, Fütterungs-
rechner und andere Geräte. Denn 
die beste Alarmanlage ist nutzlos, 
wenn der Alarm am Klimacompu-
ter oder anderen Steuerungen aus-
geschaltet ist. Dazu kommt es bei-
spielsweise, wenn nach dem Aus-
stallen der Lüftungsalarm für das 
Abteil ausgeschaltet wird und bei 
der Neubelegung vergessen wird, 
ihn wieder zu aktivieren. Einige Ge-
räte machen das heute aber auch 
schon von sich aus automatisch, 
zum Beispiel nach festgelegter Zeit.

Vermeiden von  
unnötigen Alarmen

Teilweise treten unnötige Alarme 
auf, die oft durch falsche Einstel-
lungen, zum Beispiel an den Lüf-

Kombinierter Blitz-Strom-Überspannungsableiter Typ 1 und 2

Kombiableiter Typ 3 Geräteschutz Netz und 
Telefon  Fotos: Reinhard Schulte-Sutrum
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tungscomputern, verursacht wer­
den. Das sind zumeist Übertem­
peraturalarme, die an besonders 
heißen Tagen vorkommen und hö­
hergestellt worden sind. Um diese 
zu vermeiden, empfiehlt sich eine 
regelmäßige Überprüfung der Lüf­
tungsanlage. Dabei sollten neben 
einer Funktionsprüfung der Venti­
latoren, Heizung, Stellmotoren und 
Stellklappen auch die Einstellun­
gen der Regler überprüft werden. 
Die wichtigsten Einstellungen sind:

 ● Alarm aktiv für alle Bereiche 
 ● maximale Alarmgrenze zwischen 
32 und 37 °C
 ● minimale Alarmgrenzen 
 ● maximale Lüftungsrate 100 %
 ● minimale Lüftungsrate 
 ● aktive Absenkautomatiken mit 
korrekten Einstellungen

Hier ist es sinnvoll, mit dem Lüf­
tungsberater des Vertrauens oder 
einer Fachfirma einen regelmäßi­
gen Lüftungscheck durchzuführen. 
Dies kann viel Nerven und Zeit spa­
ren. Dabei sollte wiederum auch 
die Unterweisung des Stallperso­
nals mitbedacht werden.

Reinhard Schulte-Sutrum
Landwirtschaftskammer 
Nordrhein-Westfalen
Tel.: 0 29 45-989-161
reinhard.schulte-sutrum@
lwk.nrw.de

Schweinefleischerzeugung: Treibhausgasemissionen und Ammoniak 

Einsparpotenzial in gesamter Produktionskette

Die Schweinefleischerzeugung 
trägt – genau wie andere Produk-
tionsformen – zur Emission klima-
schädlicher Gase bei. Das klima-
wirksame Spurengas Methan ent-
steht in der Schweinefleischerzeu-
gung vor allem bei der Lagerung 
von Wirtschaftsdüngern (Festmist, 
Gülle) und wird spätestens bei de-
ren Ausbringung freigesetzt. Am-
moniak (NH3) entsteht vornehm-
lich durch die Haltung der Tiere 
im Stall und in geringerem Maße 
durch die Düngemittelverwen-
dung sowie die Lagerung und Aus-
bringung von Gärresten der Bio-
gasproduktion in der Landwirt-
schaft. Angesichts der Notwen-
digkeit, Emissionen klima- und 
umweltschädlicher Gase zu verrin-
gern, müssen alle Aspekte der ge-
samten Produktionskette auf Ein-
sparpotenziale untersucht werden.

Ziel ist es, erstmalig aufzuzei­
gen, welche Emissionen von luft­
verschmutzenden und klimawirk­
samen Gasen in einzelnen Stufen 
der Schweinefleischerzeugung 
anfallen. Die Untersuchung ba­
siert auf vorangegangenen, zum 
Teil sehr speziellen Betrachtungen 
(Dämmgen, Brade et al., 2018 und 
2019), deren Basis eine umfassende 
Stoffflussanalyse ist. Aufgrund der 
Komplexität und des Datenumfan­
ges soll sie hier nur eng begrenzt 
und intensiv aufbereitet wiederge­
geben werden.

In der deutschen Schweine­
fleisch erzeugung haben sich 
längst Methoden zur kontinuier­
lichen Nutzung von Kreuzungsef­
fekten (Kreuzungszucht) etabliert. 
So sind F1­Sauen deutlich vitaler 
und fruchtbarer als Reinzuchtsau­
en. Während noch vor 50 Jahren 

Schlachtkörper verschiedener Rassenkombinationen und ihre sichtbaren 
Fleischanteile, erstellt im Rahmen eines Vergleichsversuches in der ehema-
ligen LPA Katlenburg (Niedersachsen); links Schlachtkörper eines reinrassi-
gen Piétrain-Tieres

FAZIT
Um eine störungsfreie Produkti­
on auf einem Schweine halten­
den Betrieb sicherzustellen, soll­
ten einige grundlegende Vor­
aussetzungen überprüft werden. 
Dabei spielt die sichere Stromver­
sorgung eine wichtige Rolle, da 
sie meist für die Aufrechterhal­
tung überlebenswichtiger An­
lagen wie zum Beispiel der Lüf­
tung unerlässlich ist. Hier gilt es, 
zusammen mit dem Betriebselek­
triker zu prüfen, ob Stromausfäl­
le durch zum Beispiel Vorrang­
schaltungen bei schweren Mo­
toren wie zum Beispiel Mühle 
und Güllepumpe entschärft wer­
den können. Oder ob durch eine 
Veränderung in der Untervertei­
lung lebensnotwendige Analgen 
wie die Lüftung, Wasserpumpen 
oder auch die Fütterung einzeln 
beziehungsweise separat abgesi­
chert werden können. Dies wür­
de in vielen Störfällen nicht zum 
Gesamtausfall der Anlagen füh­
ren. Zum anderen würde es die 
Fehlersuche vereinfachen. 
Besonders auf Betrieben mit ex­
ponierter Einzellage und Betrie­
ben, die am Ende einer Haupt­
stromversorgung angeschlossen 
sind, gilt es, den Überspannungs­
schutz und Blitzschutz zu opti­
mieren. Mit der zunehmenden 

Automatisierung findet sich auf 
den Betrieben immer mehr Elek­
tronik, die durch Überspannung 
gefährdet ist. Aus diesem Grun­
de sollten zum einen alle metal­
lischen Einrichtungen sowie alle 
elektrischen und elektronischen 
Geräte an dem sogenannten Po­
tenzialausgleich des Betriebs an­
geschlossen und damit geerdet 
sein. Zum anderen sollte geprüft 
werden, inwieweit sich der Blitz­
schutz durch sogenannte Grob­, 
Mittel­ und Feinschutzeinrichtun­
gen noch verbessern ließe. Beson­
ders Geräte, die über lange Kabel­
verbindungen angeschlossen sind, 
sind hier betroffen. Kommt es 
dennoch zu Ausfällen der Haupt­
stromversorgung, ist eine schnelle 
und dauerhafte Notstromversor­
gung sicherzustellen. 
Neben der Frage, ob eine statio­
näre oder mobile Notstromver­
sorgung für den Betrieb sinnvoll 
ist, muss durch einen Fachbetrieb 
auch die elektrische Vorinstallati­
on bis hin zum Netztrennschalter 
geklärt werden beziehungsweise 
erfolgen. Dabei muss unter ande­
rem sichergestellt sein, dass zum 
Beispiel Futterschnecken auch 
im Notstrombetrieb richtig her­
um laufen. Generell müssen re­
gelmäßige Probeläufe und be­

sonders bei stationären Anlagen 
unter mehrstündigem Lastbe­
trieb durchgeführt werden. Dies 
stellt sicher, dass der Motor der 
Notstromversorgung im Notfall 
auch funktioniert und es beim 
Starten des Notstrombetriebs zu 
keinen unnötigen Verzögerun­
gen oder Störungen kommt. Ei­
nes der Hauptprobleme bei Stö­
rungen im laufenden Betrieb 
ist der Ausfall der Alarmanla­
ge selbst. Neben der fachmänni­
schen Installation mit Überspan­
nungsschutz und Sicherstellung 
der Alarmierung, auch bei voll­
ständigem Stromausfall, muss 
eine regelmäßige Überprüfung 
durch Testalarme stattfinden. Es 
muss sichergestellt werden, dass 
die Akkus für die unabhängige 
Stromversorgung nach Hersteller­
angabe oder beispielsweise nach 
zwei Jahren generell durch neue 
ersetzt werden. Durch gut sicht­
bare Kontroll lampen sollten der 
jeweilige aktuelle Zustand der 
Alarmanlagen (an oder aus) und 
auch Störungen der Alarmanla­
ge oder die der angeschlossenen 
Geräte angezeigt werden. Beson­
ders überlebensnotwendige An­
lagen sollten im Rahmen der täg­
lichen Tierkontrolle auf ihren Sta­
tus hin überprüft werden.


